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ttung baoon haben, bab es für mid) ein ans Sßunberbare

arenjenbes (Ereignis Bebeutete, fo einen ßederbiffen als un«

teilbares Eigentum 3U befiben. gür einen Stugenbtid tonnte
idj barüber Sergangenbeit unb 3utunft, Siebmartt unb

SRildjfäutein reftlos oergeffen. Steine SBurft fat) mid) form«
lid) an, fie batte etröas Stenf<blid)3utunlid)es in ibrer ffiebär«
be. „3b mid) nur, bas ift ein göttliches Sedjt! Sei ei«

netn Startttag gebort es fid), bab man eine SBurft ibt."
3d) fdjnitt fie roobtroeislid) in 3t»ei ungleiche Deite: roäb=

renb id) ben tleineren Deil ab, tonnte id) mir bocfj immer
benten: bie £auptfadje tommt erft nod). 3m SInfang
machte idj bie Scheibchen gan3 bünn; bod) fanb idj bann
balb heraus, bab fidj ber ©enub ungleich erhöben lieb,

wenn man 3toei ober brei gleichseitig in ben Stunb ftedte.

daneben ermangelte ich nicht, mir immer toieber tteine
©eroiffensbiffe 3U machen. 3d) tarn mir als eigentlicher
®djtemmer oor, befonbers menn ich an meine ©efdjroifter
babeim bad)te. 3um minbeften erroudjs mir burd) bie SBurft
eine bebeutenbe Serpflidjtung: ich mubte alte meine ©eiftes«
ftäfte aufbieten, mid) beim S anbei mögtichft nüblid) 3U

utadjen. SBer tonnte es roiffen, oieïïeidjt brachte id) burdj
Steinen Scharfbtid bie tieine Auslage sebnfad), bunbertfad)
ein! itannte ich nicht ben hinterften gebier, ben ein gafel«
"djfe haben tonnte? Som erften Bis 311m lebten hätte ich
He befählen tonnen. SBenn ber Sater einen überfah, fo

Wollte idj ihn bann fdjon — toenn auch gan3 unauffällig
baran erinnern: „£aft bu nicht bemertt: bas Stumpen«

tipp?" ober: „Steinft bu nicht, bie 3od)baIIe bürfte ettoas

Sober fein? — £>at er nicht bie Slugen 3U tief im 3opfe?"
^dj ftellte im (Seifte ein regelrechtes Ser3eid)nis ootc Stän«
dein unb So^ügen auf, bie man notroenbig in Setradjt
3'eben mubte. 3n3toifdjen ging meine SBurft tangfam, aber
Hdjer ben SBeg altes gteifdjes. (Es hätte mir teinestoegs
9« £uft unb gutem SBillen gefehlt, midj mit einem sroeiten

templar in ebenfo eingebenber SBeife 3U befdjäftigen.

Slts roir eben aus bem SBirtsbaufe heraustraten, tourbe
^en ein Octjfe oorbeigefübrt, ber in garbe unb Stnfeben
9UffaItenbe 3lebntid)teit mit unferm Sd)äd hatte, nur bab

oiet Heiner roar. 3ch madjte ben Stater barauf aufmert«

fam, ber fchien mich inbes nicht fo recht oerfteben su root«

ten. „3a ja, bu baft fdjon recht", meinte er ausroeidjenb,

fragte aber bod) im Sorbeigeben fo nebenbin, toas bas

£)ed)sli ba ettoa gelten müffe?
„günfunb3toan3ig unb einen halben", lautete bie Stnt«

roort bes gtüdtid)en 3nbabers, ber fid) erft nachträglich,
als mein Stater feinertei Stefdjeib gab, toie beiläufig nach

uns umroanbte. SDSit einem gan3 mertroürbigen Stlid mab

er uns beibe 00m 3opf bis 3U ben güben. 3d) hätte mich

tein bibdjen oertounbert, toenn er gleich oor allen ßeuten

berausgeptabt toäre: „SBenn ihr tein ©elb im Sad habt,
braucht ihr nidjt 3U fragen, toas mein Stier toftet."

ttnoerfebens ftanb jefet ein tleines oerbubeltes Stänn«
djen neben uns mit barttofem, rötlich aufgebunfenem ©e=

ficht. Gs legte meinem Stater oertraulich bie £anb auf
bie Slfel unb fagte in treuber3igem Done eines altberoäbr«
ten greunbes unb Satgebers: „So einen Stier tauft 3hr
nidjt. Gs hiebe bie 3eit totfdjlagen, toenn 3br bem auch

nur nadbfchauen toürbet. Hiebt ihm nicht bie Saut an
ben Stippen toie angenäht? Dab er übers Hreu3 einen

halben Sd)ut) 3U fchmat ift, bas tann ein Grfttläfflertinb:
auf eine Stunbe toeit feben. — Slber bas habt 3br ia altes
fchon lang oergeffen, idj Stff! Stit einem Stugenmab, toie

3br eins habt, tann einer beut ein anberes ©efdjäft ma*
eben, bas mill id) Gud) fiebenmat fdjriftlidj geben."

Das Stänndjen führte, menn es nidjt fpradj, fort«
mäbrenb bie 3ungenfpibe 3toifd)en ben fiippen bin unb

her fpa3ieren, halb bebädjtig unb naebbenttidj, balb mit einer

geroiffen neroöfen Saft. Stus biefer Gepflogenheit tonnte
ich ohne groben Sdjarffinn fdjlieben, bab bas ber „3üngter"
ober „3ungenmeher" fein mubte, oon bem ich ben Stater
unb audj anbere Sauern bin unb roieber nadj einem Startt«
gang als oon einem un3Uoertäffigen Drintgelbmaufer unb!

3urebner hatte e^äbten hören, greilidj, bie offene SBert»

fchäbung unb Stnertennung, bie ber 3üngter meinem Sater
foben oor alten ßeuten hatte 3UteiI merben Iaffen, beroirtte
augenbtidlich einen Itmfdjmung in meiner Steinung über
ihn, id) fanb, bab man fooiel SBoblmotten gegenüber nicht

gan3 3ugetnöpft bleiben bürfe.

(Schlub folgt.)

Friebrid) c
Der Same griebridj 001t Dfdjubis ift ber Stebr3abl ber

^utfdjfpredjenben Sdjmei3er betannt ober sum minbeften
od) fchon irgenbroo begegnet. 3n faft alten fiefebüdjern

T'nben mir ihn als Stutorname unter Srofaftüden, bie bas
^.Htrleben in ben Sttpen fchilbern. Unferen Sötern unb
•iRüttern ift er nodj oiet geläufiger geroefen; benn bias
''-M<hubi=£efebud)" ift für bie meiften oon ihnen ber 3n=
.®9jiff beffen, roas genuboott unb poetifdj mar am Unter«

49t- ben fie genoffen haben. Die beiben SBerte: „Das
'erleben ber Sttpen" unb fein SoItsfd)uI=£efebucb haben

bnrt ®9fttt ©aller Segierungsrat 3U ber Sopularität oer«
' 'ten, bie bem Samen Dfcbubi nod) beute treu geblieben ift.

ufere ßefer bürften fid) intereffieren, über bas ßeben unb
'Ifen bes berühmten ©tarners Sätjeres 3U erfahren.

«5 Jpdrd) alte 3eiten binburch bat ber Same bes ©tarner
frpin -tes guten HIang gehabt im Sdjroeherlanbe. Der

'herrliche Stammbaum berer oon Dfcfjubi reicht bis ins.

?n Tfctiubi.
10. Sabrbunbert 3urüd*). 1906 tonnte bas ©efdjtecht bas
1000 jährige 3ubiläum feiner gamiliengefchidjte feiern. 3m
3abre 906, am 31. Stai, nämtidj erhob taut Itrtunbe Honig
fiubroig III. ben Stammoater bes ©efd)led)tes, 3obann
Dfdjubi, in ben freien ebten Stanb unb machte ihn 3um
Steier über bas £anb ©tarus; bis 1253 blieb bas Stmt
— alfo bas Stmt bes Steuerein3iet)ers — erbtid) ber ga=
milie oon Dfdjubi. Gin Sitter biefes ©efdjtedjts fiel 1242
als 3reu3fabrer in Saläftina, ein anberer roar 1298 Sifcbof
oon ©bur. Die Jg»elben3eit ber Sdjroei3er fab bie ©larner
unter Stnfübrung 3ablreidjer Dfcbubi; fo int alten 3ürich«
trieg, in ben Surgunber« unb Schroabentriegen, fo in ben
Siaitänberfriegen, bei Sooarra unb Starignano. Giner
oon biefen, 3oft oon Dfdjubi, mar oon 1419 —1452 £anb=
amtnann oon ©larus. Der berübmtefte aber roar Stegibius

*) SBir entne£)tnen bte 3)aten bem Sfacfiruf, ben (einerjeit bag St. (SJaffer

SngBtatt bem 9îegierung§rat Dr. Çï- B- Sfcfjubt gemibmet
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nung davon haben, daß es für mich ein ans Wunderbare
grenzendes Ereignis bedeutete, so einen Leckerbissen als un-
teilbares Eigentum zu besitzen. Für einen Augenblick konnte
ich darüber Vergangenheit und Zukunft, Viehmarkt und

Milchsäulein restlos vergessen. Meine Wurst sah mich förm-
lich an, sie hatte etwas Menschlichzutunliches in ihrer Gebär-
de. „Iß mich nur, das ist ein göttliches Recht! Bei ei-

nein Markttag gehört es sich, datz man eine Wurst ißt."
Äch schnitt sie wohlweislich in zwei ungleiche Teile: wäh-
rend ich den kleineren Teil atz, konnte ich mir doch immer
denken: die Hauptsache kommt erst noch. Im Anfang
machte ich die Scheibchen ganz dünn: doch fand ich dann
bald heraus, datz sich der Genuß ungleich erhöhen ließ,

wenn man zwei oder drei gleichzeitig in den Mund steckte.

Daneben ermangelte ich nicht, mir immer wieder kleine

Gewissensbisse zu machen. Ich kam mir als eigentlicher
Schlemmer vor, besonders wenn ich an meine Geschwister

daheim dachte. Zum mindesten erwuchs mir durch die Wurst
eine bedeutende Verpflichtung: ich mutzte alle meine Geistes-
kräfte aufbieten, mich beim Handel möglichst nützlich zu
wachen. Wer konnte es wissen, vielleicht brachte ich durch

weinen Scharfblick die kleine Auslage zehnfach, hundertfach
ein! Kannte ich nicht den hintersten Fehler, den ein Fasel-
ochse haben konnte? Vom ersten bis zum letzten hätte ich
sie herzählen können. Wenn der Vater einen übersah, so

wollte ich ihn dann schon — wenn auch ganz unauffällig
daran erinnern: „Hast du nicht bemerkt: das Stumpen-

ripp?" oder: „Meinst du nicht, die Jochballe dürfte etwas
größer sein? — Hat er nicht die Augen zu tief im Kopfe?"
^ch stellte im Geiste ein regelrechtes Verzeichnis von Män-
klein und Vorzügen auf, die man notwendig in Betracht
Ziehen mutzte. Inzwischen ging meine Wurst langsam, aber
sicher den Weg alles Fleisches. Es hätte mir keineswegs
on Lust und gutem Willen gefehlt, mich mit einem zweiten

Templar in ebenso eingehender Weise zu beschäftigen.

AIs wir eben aus dem Wirtshause heraustraten, wurde
^ben ein Ochse vorbeigeführt, der in Farbe und Ansehen
auffallende Aehnlichkeit mit unserm Schäck hatte, nur datz
w viel kleiner war. Ich machte den Vater darauf aufmerk-

sam, der schien mich indes nicht so recht verstehen zu wol-
len. „Ja ja, du hast schon recht", meinte er ausweichend,

fragte aber doch im Vorbeigehen so nebenhin, was das

Oechsli da etwa gelten müsse?

„Fünfundzwanzig und einen halben", lautete die Ant-
wort des glücklichen Inhabers, der sich erst nachträglich,
als mein Vater keinerlei Bescheid gab, wie beiläufig nach

uns umwandte. Mit einem ganz merkwürdigen Blick maß

er uns beide vom Kopf bis zu den Fützen. Ich hätte mich

kein bißchen verwundert, wenn er gleich vor allen Leuten

herausgeplatzt wäre: „Wenn ihr kein Geld im Sack habt,
braucht ihr nicht zu fragen, was mein Stier kostet."

Unversehens stand jetzt ein kleines verhutzeltes Männ-
chen neben uns mit bartlosem, rötlich aufgedunsenem Ge-

ficht. Es legte meinem Vater vertraulich die Hand auf
die Asel und sagte in treuherzigem Tone eines altbewähr-
ten Freundes und Ratgebers: „So einen Stier kaust Ihr
nicht. Es hieße die Zeit totschlagen, wenn Ihr dem auch

nur nachschauen würdet. Klebt ihm nicht die Haut an
den Rippen wie angenäht? Datz er übers Kreuz einen

halben Schuh zu schmal ist. das kann ein Erstklässlerkind
auf eine Stunde weit sehen. — Aber das habt Ihr ja alles
schon lang vergessen, ich Äff! Mit einem Augenmatz, wie

Ihr eins habt, kann einer heut ein anderes Geschäft ma-
chen, das will ich Euch siebenmal schriftlich geben."

Das Männchen führte, wenn es nicht sprach, fort-
während die Zungenspitze zwischen den Lippen hin und

her spazieren, bald bedächtig und nachdenklich, bald mit einer

gewissen nervösen Hast. Aus dieser Gepflogenheit konnte
ich ohne großen Scharfsinn schließen, daß das der „Züngler"
oder „Zungenwetzer" sein mutzte, von dem ich den Vater
und auch andere Bauern hin und wieder nach einem Markt-
gang als von einem unzuverlässigen Trinkgeldmauser und!

Zuredner hatte erzählen hören. Freilich, die offene Wert-
schätzung und Anerkennung, die der Züngler meinem Vater
soben vor allen Leuten hatte zuteil werden lassen, bewirkte
augenblicklich einen Umschwung in meiner Meinung über
ihn, ich fand, datz man soviel Wohlwollen gegenüber nicht

ganz zugeknöpft bleiben dürfe.

(Schluß folgt.)

Mednch r
Der Name Friedrich von Tschudis ist der Mehrzahl der

^"tschsprechenden Schweizer bekannt oder zum mindesten
"ch schon irgendwo begegnet. In fast allen Lesebüchern

I'nden wir ihn als Autorname unter Prosastücken, die das

^furleben in den Alpen schildern. Unseren Vätern und
.Nuttern ist er noch viel geläufiger gewesen: denn däs
'"üschudi-Lesebuch" ist für die meisten von ihnen der In-

dessen, was genutzvoll und poetisch war am Unter-
uht. den sie genossen haben. Die beiden Werke: „Das

^
'erleben der Alpen" und sein Volksschul-Lesebuch haben

kmi? Sankt Ealler Regierungsrat zu der Popularität ver-
'gen, die dem Namen Tschudi noch heute treu geblieben ist.

nsere Leser dürften sich interessieren, über das Leben und
"nen des berühmten Glarners Näheres zu erfahren.

alle Zeiten hindurch hat der Name des Glarner
fr«> n

guten Klang gehabt im Schweizerlande. Der
'herrliche Stammbaum derer von Tschudi reicht bis ins.

in Ifchudi.
1V. Jahrhundert zurück*). 1906 konnte das Geschlecht das
1000 jährige Jubiläum seiner Familiengeschichte feiern. Im
Jahre 906, am 31. Mai, nämlich erhob laut Urkunde König
Ludwig III. den Stammvater des Geschlechtes, Johann
Tschudi, in den freien edlen Stand und machte ihn zum
Meier über das Land Glarus: bis 1253 blieb das Amt
— also das Amt des Steuereinziehers — erblich der Fa-
milie von Tschudi. Ein Ritter dieses Geschlechts fiel 1242
als Kreuzfahrer in Palästina, ein anderer war 1298 Bischof
von Chur. Die Heldenzeit der Schweizer sah die Glarner
unter Anführung zahlreicher Tschudi: so im alten Zürich-
krieg, in den Burgunder- und Schwabenkriegen, so in den
Mailänderkriegen, bei Novarra und Marignano. Einer
von diesen, Iost von Tschudi, war von 1419 —1452 Land-
ammann von Glarus. Der berühmteste aber war Aegidius

Wir entnehmen die Daten dem Nachruf, den seinerzeit das St. Galler
Tagblatt dem Regierungsrat Or. Fr. v. Tschudi gewidmet hat.
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if

Dfd)ubi, ber 1529 ßanboogt 3U Sargans, 1532 Oberoogt
in fRorfcfead), 1533 ßanboogt su 23aben unb oon 1536 — 44
fran3öfifd)er 3riegshauptmann tear. 23erühmt tourbe er
burd) feine „ Schnieder ©hroniï". Stach feiner Slüdtehr aus
bem Sölbnerbienfte burd)forfd)te er alle 23ibliotheten unb
Slrdjioe ber 23rioaten, Älöfter unb Stifte, bie ibm 3ugäng»
Iid) toaren unb rettete 3at)IIofe
Dotumente bureb fein 2Ibfd)rtf=
ten oor bem Untergang.

©ilg Dfdjubi eröffnete bie
lange Sîeihe ber ©elehrten unb
Sdfriftfteller unb Diplomaten
aus bem ©efchledfte ber Dfdjubi.
SMentin Dfchubi (1499—1555)
fdfrieb eine eibgenöffifdfe £ifto=
rie. Dominicas, Slbt oon SRuri,
gab 1651 eine ©efd)id)te bes
Kaufes Sabsburg heraus, ©in
Ijtftorifchet Sdjriftfteller mar aueb

3ofef SInton (1703—70), 3U=

gleid) ein ausge3eichneter Felb*
berr. ©r mar nämlid) mie fein
Sruber 5eIbmarfd)aII bes itö=
nigs oon Steapel. ©in anberer
3ofef SInton mürbe 3um SRar»

guis ooit Masquai erhoben unb
mar Général-en-Chef ber !ö=

niglid) neapolitanifchen SIrmeen
unb ®i3etönig oon Sisilien. ©a=

jetan Dfdjubi mar töniglid) nea=
politanifcher ©efanbter in SBien
unb in 3onftantinopel unb mur=
be in ben ©rafenftanb erhoben.
3ofef SInton unb Slarl, fein
23ruder, erhielten ben fpani»
fchen ©rafentitel.

©ead)tete Stamen trugen bie beiben 23rüber bes Dfchubi,
oon bem hier bie Siebe fern foil: 3roan oon Dfdjubi ift
ber 23erfaffer bes betannten Sleifefübrers: „Durift in ber
Schroet3", Dr. 3oh. 3at. oon Dfdjubi fdjrieb 30ofogifd)e,
geographifd)e unb fpracbmiffenfcfeaftliche SBerïe, namentlid)
über 23eru unb 23rafilien. ©r mar fpäter ©efanbter ber ©ib=

genoffenfdjaft in 2ßien.
**

iSîiïolaus fÇrtebrtch oon Dfchubi mürbe am 1. SRai 1820
in ©tarus als ber Sohn eines feingebilbeten Kaufmanns
geboren, ©r erhielt eine forgfältige ©r3iehung. Den erften
Unterricht genofe er unter ©. Spielberg unb bem Dichter
3. 3. fReitharb in ber Sßrioatfchule in ©latus. Dann ab*
foloierte er bas Sdfaffbaufer ©pmnafium, bas oon ben
©lantern bamals traditionell als 23ilbungsftätte ihrer 3üng=
linge beoor3ugt mar. Schon als ©pntnafiaft liefe er bie
fdfönften ©eiftesgaben ertennen. Für bie Staturroiffenfd)af=
ten intereffierte er fid) in erfter ßinie, angeregt burd) bie
rei300lle Umgebung bes alten 9?eid)sftäbtd)ens; 1838 be*

gann er an ber Unioerfität in 23afel unter 2BadernageI,
23ifd)er, ©erlad), Sagenbad) unb De SBette bas Stubium
ber 23hilofopt)ie. Sierauf begab er fid) nach 23onn unb
23erlin, um bann 1842 nad) 3ürid) 3urüd3utehren, too er
bas Dheologieeramen glän3enb abfdjlofe. Seine Familie
mar in3toifd)en nad) St. ©allen umge3ogen, unb barum
liefe er fid) aud) in ben St. ©aller Slirdfenbienft aufnehmen.
Seinen SBiffen* unb ©rfahrungsfdfafe erroeiterte er mährenb
unb nad) ber Stubien3eit burd) Sieifen nad) ^Belgien, Sol*
lanb, Slorb* unb Oftbeutfdjlanb unb nad) Oberitalien.

1843 mürbe er in ßichtenfteig 3um Pfarrer erroählt.
2IIs 24 3ähriger oerehelichte er fid) mit 23ertha Sul3berger
oon St. ©allen. Der glüdlidjen ©he entfprofeen oier Äinber.
— 2Iber fchon 1847 3toang ihn ein 23ruftleiben, bas $re*
bigtamt auf3ugeben. ©r fing nun an 3U fdjriftftellern unb
fdjrieb nun aus einem reichen SBiffengfdjafe unb aus einer

Sriedrich oon tsdnidi.
Aus Sr. o. Cfdmdis „Cierleben in den fllpen", V.rlag: 3. 3. Wvbcr, Ccipzig

aufeerorbentlid) beroeglid)en 3nteIIigen3 heraus rafd) nach*
einanber eine Sleihe oon Schriften, bie feinen Slamen halb
in aller SBelt betannt machten. Unter bem SReubonpm Dr.
©. SBeber oeröffentlichte er 1847 bie Schrift „Der Son*
berbunb unb feine Sluflöfung". Der fiebenunb3roan3igiährige
Pfarrer 3eigte ba eine 23eobad)tungsgabe unb einen poli*

tifefeen Scharfblid, ber in ©r*
ftaunen fefete.

SRit 3eremias ©otthelf unb
21. ©. fröhlich gab er 1849 bie

„3lluftrierte 3eitfd)rift für bie
Scbroefes" heraus, roeldfes 23Iatt
er bis 1852 redigierte. 2Mb*
renb er für 3ahlreidje 3eitfd)rif*
ten, fo für die „2Upenrofe" fei*
nes ehemaligen ßehrers 3. 3.
Sieitharb, ^Beiträge oerfafete,
betrieb er eifrig bas Slrioat*
ftubium ber 23hüofophie, ©e*
fd)id)te, Slaturroiffenfchaft unb
ßanbroirtfehaft. Dann grünbete
er mit anbern St. ©aller Dheo*
logen ben „Sleligiös=liberalen
23erein" unb beffen Organ, bas
„Sleligiöfe 23oItsbIatt". Dane*
ben mar er eifriger SRitarbeiter
bes „St. ©alter Dagblattes"
unb der „St. ©aller 23Iätter".

2l!s Frucht feinet naturroif*
fenfd)aftlid)en Stubien erfd)ienen
1853 in bem ßeip3iger 23erlage
3. 3. SBeber feine „Statur*
anfichten unb Dieneid)*
nungen aus bem fd)roei*
3erifchen ©ebirge", ber
23orläufer feines berühmten 23u*

d)es „Das Dierleben ber Sllpenroelt", bas ebenbort unb im
gleichen 3ahre erfdfien. Diefes lefetere SBerf machte ihn
mit einem Schlage 3U einer europäifchen 23erüT)mtheit. 23is
1875 erfchienen 3ebn Spracht* und 23oI!sausgaben unb bas
23ud) mürbe in Daufenben oon Familien bes 3n= unb SIus*
lanbes ein beliebtes Familienbuch. SBir tonnen uns nid)t
oerfagen, aus biefem SBerte unfern fiefern eine Strobe fo*
roohl ber feinen 3Iluftrierung als aud) bes Dertes 3U geben.

Die folgenben 3el)n 3ahre roibmete er fid) Iitcrarifdjen
Stubien. ©r plante eine Sluthologie aus der fdjroei*
3erifd)en poetifdfen fiiteratur. Die SIrbeit ift
nicht gebrudt roorben. Die SBeber'fdje Stationalliteratur ift
bann etroas SIehnliches geroorben. 1861 oeröffentlichte ei
eine hiftorifdje Stubie: „Das SBaifenhaus in St. ©allen,
Slüdblid auf bie ©efd)id)te besfelben bis 3ur Feier bes

fünf3igften 3ahrestages feiner Stiftung," und 1863 erfdjie"
bei èuber in Frouenfelb bie getrönte 3eitfd)rift „Das lanb*
mirtfd)aftlid)e ßefebud)", bas bis 3U feinem Dobe fiebef
Sluflagen erlebte. Das mar bie Frucht feiner 23efd)äftigun0
mit ber theoretifd)en ßanbroirtfehaft. S^on 1854 mar et

SRitglieb ber „ßanbmirtfchaftlichen ©efellfd)aft bes 3antom>
St. ©allen" geroorben; oon 1858 mar er lange 3abr"
23räfibent ber ©efellfchaft unb fchon 1854 mar feine oielbe*
achtete 23rofd)iire „Die 23ögel unb bas Unge3iefer" ent*

ftanben. 1871 fdjrieb er bie Schrift „Der Obftbau unb fein*
S3flege," ebenfalls eine preisgetrönte 3eitfchrift, bie oielf
ftarte Sluflagen erlebte.

Friebrich oon Dfdjubi mar auch ein eifriges SRitglj^
bes „S^roei3erifd)en Sllpentlubs"; in beffen 3ahrbud) fchrif
er 1864 ben 23eitrag „Sllproirtfchaftliche Streiflichter", rooriij
er ben 23erggängern bie Stflidjt der Staturbeobachtung u"'
bie Seele binbet. SMbrenb 20 3ahren ftanb er an b^
Spifee ber Settion St. ©allen. Fr. o. Dfdfubi mar fern^
ein tätiges SRitglieb ber „Slaturroiffenfchaftlidjen ©efem
fchaft" unb bes „£ifiorif<hen S3ereins" ber Stabt St. ©all^'
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Tschudi, der 1529 Landvogt zu Sargans, 1532 Obervogt
in Rorschach, 1533 Landvogt zu Baden und von 1536 — 44
französischer Kriegshauptmann war. Berühmt wurde er
durch seine „Schweizer Chronik". Nach seiner Rückkehr aus
dem Söldnerdienste durchforschte er alle Bibliotheken und
Archive der Privaten, Klöster und Stifte, die ihm zugäng-
lich waren und rettete zahllose
Dokumente durch sein Abschrift
ten vor dem Untergang.

Gilg Tschudi eröffnete die
lange Reihe der Gelehrten und
Schriftsteller und Diplomaten
aus dem Geschlechte der Tschudi.
Valentin Tschudi (1499—1555)
schrieb eine eidgenössische Histo-
rie. Dominicus, Abt von Muri,
gab 1651 eine Geschichte des
Hauses Habsburg heraus. Ein
historischer Schriftsteller war auch
Iosef Anton (1703-70), zu-
gleich ein ausgezeichneter Feld-
Herr. Er war nämlich wie sein
Bruder Feldmarschall des Kö-
nigs von Neapel. Ein anderer
Iosef Anton wurde zum Mar-
guis von Pasqua! erhoben und
war Oênêral-en-Cbek der kö-
niglich neapolitanischen Armeen
und Vizekönig von Sizilien. Ca-
jetan Tschudi war königlich nea-
politanischer Gesandter in Wien
und in Konstantinopel und wur-
de in den Grafenstand erhoben.
Josef Anton und Karl, sein

Bruder, erhielten den spani-
schen Grafentitel.

Geachtete Namen trugen die beiden Brüder des Tschudi,
von dem hier die Rede sein soll: Iwan von Tschudi ist
der Verfasser des bekannten Reiseführers: „Turist in der

Schweiz", Dr. Ioh. Iak. von Tschudi schrieb zoologische,
geographische und sprachwissenschaftliche Werke, namentlich
über Peru und Brasilien. Er war später Gesandter der Eid-
genossenschaft in Wien.

-i-

Nikolaus Friedrich von Tschudi wurde am 1. Mai 1820
in Elarus als der Sohn eines feingebildeten Kaufmanns
geboren. Er erhielt eine sorgfältige Erziehung. Den ersten
Unterricht genoß er unter G. Spielberg und dem Dichter
I. I. Reithard in der Privatschule in Glarus. Dann ab-
solvierte er das Schaffhauser Gymnasium, das von den
Elarnern damals traditionell als Bildungsstätte ihrer Jüng-
linge bevorzugt war. Schon als Gymnasiast lieh er die
schönsten Geistesgaben erkennen. Für die Naturwissenschaf-
ten interessierte er sich in erster Linie, angeregt durch die

reizvolle Umgebung des alten Reichsstädtchens,' 1838 be-

gann er an der Universität in Basel unter Wackernagel,
Bischer, Eerlach, Hagenbach und De Wette das Studium
der Philosophie. Hierauf begab er sich nach Bonn und
Berlin, um dann 1342 nach Zürich zurückzukehren, wo er
das Theologieeramen glänzend abschloß. Seine Familie
war inzwischen nach St. Gallen umgezogen, und darum
lieh er sich auch in den St. Galler Kirchendienst aufnehmen.
Seinen Wissen- und Erfahrungsschah erweiterte er während
und nach der Studienzeit durch Reisen nach Belgien, Hol-
land, Nord- und Ostdeutschland und nach Oberitalien.

1843 wurde er in Lichtensteig zum Pfarrer erwählt.
Als 24 Jähriger verehelichte er sich mit Bertha Sulzberger
von St. Gallen. Der glücklichen Ehe entsprohen vier Kinder.
— Aber schon 1847 zwang ihn ein Brustleiden, das Pre-
digtamt aufzugeben. Er fing nun an zu schriftstellern und
schrieb nun aus einem reichen Wissensschatz und aus einer

Friedrich von Lsàdì.
às îr, v. Nchuà „verleben in Neu ^Upen". V.ring,- Z Z.VVài, ecy'zng

außerordentlich beweglichen Intelligenz heraus rasch nach-
einander eine Reihe von Schriften, die seinen Namen bald
in aller Welt bekannt machten. Unter dem Pseudonym Dr.
C. Weber veröffentlichte er 1847 die Schrift „Der Son-
derbund und seine Auflösung". Der siebenundzwanzigjährige
Pfarrer zeigte da eine Beobachtungsgabe und einen poli-

tischen Scharfblick, der in Er-
staunen sehte.

Mit Jeremias Gotthelf und
A. E. Fröhlich gab er 1849 die

„Illustrierte Zeitschrift für die
Schweiz" heraus, welches Blatt
er bis 1852 redigierte. Wüh-
rend er für zahlreiche Zeitschrift
ten, so für die „Alpenrose" sei-

nes ehemaligen Lehrers I. I.
Reithard, Beiträge verfaßte,
betrieb er eifrig das Privat-
studium der Philosophie, Ee-
schichte, Naturwissenschaft und
Landwirtschaft. Dann gründete
er mit andern St. Galler Theo-
logen den „Religiös-liberalen
Verein" und dessen Organ, das
„Religiöse Volksblatt". Dane-
ben war er eifriger Mitarbeiter
des „St. Galler Tagblattes"
und der „St. Ealler Blätter".

Als Frucht seiner naturwis-
senschaftlichen Studien erschienen
1853 in dem Leipziger Verlage
I. I. Weber seine „Natur-
ansichten und Tierzeich-
nungen aus dem schwei-
zerischen Gebirge", der
Vorläufer seines berühmten Bu-

ches „Das Tierleben der Alpenwelt", das ebendort und irn
gleichen Jahre erschien. Dieses letztere Werk machte ihn
mit einem Schlage zu einer europäischen Berühmtheit. Bis
1875 erschienen zehn Pracht- und Volksausgaben und das
Buch wurde in Tausenden von Familien des In- und Aus-
landes ein beliebtes Familienbuch. Wir können uns nicht
versagen, aus diesem Werke unsern Lesern eine Probe so-

wohl der feinen Jllustrierung als auch des Tertes zu geben.
Die folgenden zehn Jahre widmete er sich literarischen

Studien. Er plante eine Anthologie aus der schwei-
zerischen poetischen Literatur. Die Arbeit ist

nicht gedruckt worden. Die Weber'sche Nationalliteratur ist

dann etwas Aehnliches geworden. 1361 veröffentlichte er

eine historische Studie: „Das Waisenhaus in St. Gallen,
Rückblick auf die Geschichte desselben bis zur Feier des

fünfzigsten Jahrestages seiner Stiftung." und 1863 erschien
bei Huber in Frauenfeld die gekrönte Zeitschrift „Das land-
wirtschaftliche Lessbuch", das bis zu seinem Tode sieben

Auflagen erlebte. Das war die Frucht seiner Beschäftigung
mit der theoretischen Landwirtschaft. Schon 1854 war er

Mitglied der „Landwirtschaftlichen Gesellschaft des Kantons
St. Gallen" geworden,- von 1858 war er lange Jahre
Präsident der Gesellschaft und schon 1854 war seine vielbe-
achtete Broschüre „Die Vögel und das Ungeziefer" ent-

standen. 1871 schrieb er die Schrift „Der Obstbau und sein?

Pflege," ebenfalls eine preisgekrönte Zeitschrift, die viel(
starke Auflagen erlebte.

Friedrich von Tschudi war auch ein eifriges Mitglied
des „Schweizerischen Alpenklubs": in dessen Jahrbuch schrieb

er 1364 den Beitrag „Alpwirtschaftliche Streiflichter", worid
er den Berggängern die Pflicht der Naturbeobachtung aUl

die Seele bindet. Während 20 Jahren stand er an del

Spitze der Sektion St. Gallen. Fr. v. Tschudi war fern^
ein tätiges Mitglied der „Naturwissenschaftlichen Gesem

schaft" und des „Historischen Vereins" der Stadt St. Galled'
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Sin reifes Dufcenb in» unb auslänbifther Rereine aller
2Irt, toiffenfd)aftlid)e unb ötonomifche, matten il)n 3U ihrem
©hrenmitgliebe. 1860 oerlieh ihm bie itnioerfität Safel
ben ©hrenboïtor ber Rhilofophie.

Sin 9Jtann non folgern 3ntereffe für öffentliche Singe
toar 3ur politifchen fiaufbabn wie gefchaffen. ©rft fanben
ihn bie ©hrenämter feiner Stabt. ©r tourbe Rtitglieb ber
Sd)ulbebörben, 3unäd)ft bes Rantonsfdjulrates, bann bes

©Uiebungsrates, ber 1862 bie fchtoere SIrbeit ber Seminar»
organifation übernahm. Schon 1864 tourbe $r. o. Sfchubi
in ben ©rohen Rat unb 1870 in ben Regierungsrat
getoählt. RIs Fachmann in ©qiehungsfragen übernahm er |

bie Leitung bes ïantonaîen ©niehungstoe»
fens. —

Rtit ebenfo grofeem politifdjem ©efdjid roie päbagogi»
fcher ©rlenntnis begann er bie Reuorbnung bes ft. gallifdjen
Sdjultoefens unb führte fie burd). Sr reorganifierte bie fleh»
rerbilbung, forgte für bie ötonomifche ©efferftellung ber
flehrfräfte, förberte bie 9Räbd)enl)anbarbeit unb fcbuf bie
Sortbilbungsfd)uIe. ©in getoid)tiges SBort fobann fpradj er
in ber Rebrbucbfrage; fein R e b r b u dj für bie ©rgänsungs»
fcbule toar nicht nur für ben Ranton St. ©allen, fonbern
auch für oiele anbere Rantone bie ©rlöfung aus ber Refe»

bucbnot. — Sie St. ©aller ©ertlichen toiberfehten fid) 3uerft
ber ©inführung bes Ruches, toeil es religionsgefäljrlid), ja
gerabe3U unfittlidj fei. Sod) Sfdjubis Refebutf) trug jebodj
ben Sieg baoon unb tourbe obligatorifd) ertlärt; es hat
bann feinen Sieges3ug burd) faft alle Rantone ber Seutfch=
fd)toei3 genommen. — Sfdjubi hat bas St. ©aller Schul»
fcbiff nod) burd) oiele Stürme hinburd) geführt; einmal

Runseti und Ungewitter im 6ebirge.
"us Sr. c. CJdjudis „Cierleben in den Alpen", Verlag: 3.3. Weber, Ceipzig.

Bär am Ziegenstall.
Aus Sr. o. Cfcbudis „Cierleben in den Jtlpen", Verlag: 3.3- Weber, Ceipzig.

tourbe fein Smljrer oon einer politifdjen Stur3toeIle über
93orb geworfen; es toar bei ben Rantonstoahlen 1873, als
Sfdjubi 3U ©unften eines rein liberalen Regimentes über»

gangen tourbe. Rber fdjon 1875 hatte biefes Regime aus»
gefpielt unb er tourbe abermals als ©r3iehungsbireltor ge=

toählt. Rber aud) oon ber Rechten her erfuhr er Sßiber»
ftanb, fo in ber fiehrfchtoefternfrage, ba es fid) barum han»
belte, bie Orbensleute oom Sd)ulbienfte aus3ufdjliehen.

Ron 1877 oertrat griebr. oon Sfchubi mit feinem
Rollegen ben Ranton St. ©allen im Stänberat. £ier hat
er namentlich in Schulfragen unb in fragen ber flanbtoirt»
fdjaft unb Roltsroirtfchaft immer ein getoid)tiges Sßort ge=

fprochen. ©r liebe es, feine Rfeinung in fein ftilifierter unb!
toohlburdjbadjter Rebe oouubringen.

3m 3ahre 1885, nod) mitten im tätigen Reben ftehenb,
befiel ihn an einer Stänberatsfifcung ein Schlaganfall; am
24. 3anuar 1886 ftarb er. ©in aufjerorbentlidj frud)tbares
unb fdjönes Reben fanb bamit feinen Rbfchlujj.

* * -

*

3n fÇriebridj oon Sfdjubis Ratur haben fid) ber ©e=

lehrte unb ber Rolititer um bie Oberherrfchaft geftritten:
ber Rolititer hat ben Sieg b.aoon getragen. 2Bie leicht
o. Sfdjubi bie lange Reihe fd)toei3erifd)er Raturforfcher hätte
fortfehen unb um einen toertoollen Ramen bereichern lön»
nen, betoeiftt bas ÏBert bes 29jährigen Rfarrers: „Sas
Sierieben ber Rlpentoelt". ©s fei uns noch ein
lur3es SBort hierüber oerftattet.

Die Rebeutung biefes Rudjes liegt nicht fotoohl in feiner
SBiffenfdjaftlidjteit, bie man ihm nach bem bamaligen Stattb
ber Sorfdjung bureaus 3ubiIIigen muh, als in ber ungemein

ii» W0k?-r vi»v KILO 8?

Ein reiches Dutzend in- und ausländischer Vereine aller
Art, wissenschaftliche und ökonomische, machten ihn zu ihrem
Ehrenmitglieds. 1860 verlieh ihm die Universität Basel
den Ehrendoktor der Philosophie.

Ein Mann von solchem Interesse für öffentliche Dinge
war zur politischen Laufbahn wie geschaffen. Erst fanden
ihn die Ehrenämter seiner Stadt. Er wurde Mitglied der
Schulbehörden, zunächst des Kantonsschulrates, dann des

Erziehungsrates, der 1362 die schwere Arbeit der Seminar-
organisation übernahm. Schon 1864 wurde Fr. v. Tschudi
in den Großen Rat und 1370 in den Regierungsrat
gewählt. Als Fachmann in Erziehungsfragen übernahm er >

die Leitung des kantonalen Erziehungswe-
sens. —

Mit ebenso großem politischem Geschick wie pädagogi-
scher Erkenntnis begann er die Neuordnung des st. gallischen
Schulwesens und führte sie durch. Er reorganisierte die Leh-
rerbildung, sorgte für die ökonomische Besserstellung der
Lehrkräfte, förderte die Mädchenhandarbeit und schuf die
Fortbildungsschule. Ein gewichtiges Wort sodann sprach er
in der Lehrbuchfrage,' sein Lehrbuch für die Ergänzungs-
schule war nicht nur für den Kanton St. Gallen, sondern
auch für viele anders Kantone die Erlösung aus der Lese-
buchnot. — Die St. Galler Geistlichen widersetzten sich zuerst
der Einführung des Buches, weil es religionsgefährlich, ja
geradezu unsittlich sei. Doch Tschudis Lesebuch trug jedoch
den Sieg davon und wurde obligatorisch erklärt: es hat
dann seinen Siegeszug durch fast alle Kantone der Deutsch-
schweiz genommen. — Tschudi hat das St. Ealler Schul-
schiff noch durch viele Stürme hindurch geführt: einmal

kunsen und llngewttter im «ebirge.
àz Zf, v.vschuà „Liefieben In cien Alpen", Verlag: Z.Z.Weber, Leipzig.

Kar am liegenstall.
Aus Zr. p. Lschuà „Lierleben In äen Alpen", Verlag: Z.Z.Weber, Leipzig.

wurde sein Führer von einer politischen Sturzwelle über
Bord geworfen: es war bei den Kantonswahlen 1373, als
Tschudi zu Gunsten eines rein liberalen Regimentes über-
gangen wurde. Aber schon 1875 hatte dieses Regime aus-
gespielt und er wurde abermals als Erziehungsdirektor ge-
wählt. Aber auch von der Rechten her erfuhr er Wider-
stand, so in der Lehrschwesternfrage, da es sich darum han-
delte, die Ordensleute vom Schuldienste auszuschließen.

Von 1377 vertrat Friedr. von Tschudi mit seinem
Kollegen den Kanton St. Gallen im Ständerat. Hier hat
er namentlich in Schulfragen und in Fragen der Landwirt-
schaft und Volkswirtschaft immer ein gewichtiges Wort ge-
sprachen. Er liebe es, seine Meinung in fein stilisierter und?

wohldurchdachter Rede vorzubringen.
Im Jahre 1885, noch mitten im tätigen Leben stehend,

befiel ihn an einer Ständeratssitzung ein Schlaganfall: am
24. Januar 1886 starb er. Ein außerordentlich fruchtbares
und schönes Leben fand damit seinen Abschluß.

» 5
-l-

In Friedrich von Tschudis Natur haben sich der Ge-
lehrte und der Politiker um die Oberherrschaft gestritten:
der Politiker hat den Sieg davon getragen. Wie leicht
v. Tschudi die lange Reihe schweizerischer Naturforscher hätte
fortsetzen und um einen wertvollen Namen bereichern kön-
nen, beweistt das Werk des 29 jährigen Pfarrers: „Das
Tierleben der Alpenwelt". Es sei uns noch ein
kurzes Wort hierüber verstattet.

Die Bedeutung dieses Buches liegt nicht sowohl in seiner
Wissenschaftlichkeit, die man ihm nach dem damaligen Stand
der Forschung durchaus zubilligen muß, als in der ungemein
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getieften Einlage urtb ber pradjtoollert Spraye. 9Jlit 3îec^t
oergteidjt man es mit igumbolbts berühmten „Kosmos" unb
Srebms „Verleben". Dfdntbi ift ber Sdjilberer ber
9llpenroelt geroorben, ber fdjlechtroeg nidjt übertroffen roerben
tann. 3n feinen Spuren roanbelte in neuerer 3eit 3t.
grancé mit feinem 2llpenbud)e, ohne ihn feboct) 311 er«
reichen. Dfd)ubi ift ein SCReifter ber 3taturfd)ilberung, in ber
Stoffbeherrfchung foroobl mie in ber Sprache. ©r geht
com (Mebnis ber Sergberoohner felber aus, bie mitten
in ber Sergnatur fteben, felber ein Stüd biefer ücatur. SOtit

ungeheurem gleihe hat er 3ufammengetragen unb sufammen«
geftellt, mas ber Sergberoohner unb ber (Belehrte beobachtet
hat unb 311 er3ählen roeih 00m niebern unb hohen Dierleben
in ben Sllpen, con bem Sehen ber 2llpenmenfd)en felbft,
ben Staturerfcheinungen, bie bie 3abres3eiten begleiten raie
fiarainen, ©eraitter, Sergftüt3e. SDZit gana befonberer Siebe
hat er feine Diet=SiograpI)ien ausgeftattet. Ob er ba 00m
Sehen unb ber Schicffale ber Schneehühner ober Stimmer«
geier ober Sären ober SBölfe er3ählt, immer ift er interef«
fant, immer fchöpft er aus bem Sollen.

Das 3luftaudjen eines Sären im fchraei3. ülationalparf
unb fpäterhin im Deffin, oon bem füglich unfere 3eitungen
berichtet haben, läht feine intereffanten

Särengefchicbten

heute eine geroiffe Mutualität erlangen. Süir laffen beshalb
hier als Dertprobe ein Stücl bes Jtapitels „Die Sären"
folgen:

©inft bemertten bie Sennen, bie in einer etroas abge«
Iegenen £ütte einer ber rauheften Sllpen bes iRhätifons eine
tleine beerbe oon 3iegen bes 9tad)ts roohl 3U oerforgen ge«
raohnt roaren, bah am Storgen ungeroöbnlidj grohe ©rtre«
mente in ber Sähe ber £ütte tagen, bas fette ©ras um
biefelbe grob abgeroeibet, bie Dür befdjäbigt unb 3erfraht
roar. Die 3tegen tarnen fcheu heraus, — boeb fehlte feine.
Die Birten tannten bie Sofung bes fremben Sadjtgaftes
nicht, oermuteten aber einen SBolf ober fiudjs in ber Sähe
unb burchfuchten bie nächfte Umgebung unb auch einen tiefer
liegenben gidjtenroalb, ohne etroas Serbädjtiges 3U fin«
ben. Snbeffen befchloffen fie, bem Sßilbe auf3upaffen, unb
ba fie felbft ohne geuergeroebr roaren, ftieg einer in bas
nächfte Dalborf unb brachte eine alte Stustete mit, bie bann
gehörig unb anbächtig gelaben rourbe.

Den Dag über bemertten fie an ben 3iegen ein unge«
roohntes 3ufammenhalten unb einen fidjtlichen Sßiberroillen
gegen gröbere ©ntfernung oon ber tiefer roeibenben 5tuh=
beerbe. Sur mit Sliihe tonnten bie Diere Sbenbs in ihre
Staltung 3ufammengebracht roerben. 3toei oon ben Sennen
foltten in glintenfdjuhroeite oon berfelben hinter einem Sei«
fen machen unb allenfalls ihre ©efäbrten in ber SIphütte
roeden. Snbes oerging bie Sacht unter oergeblichem Saf«
fen; ebenfo bie folgenbe. 3n ber brüten Sadft, too roieber
3toei Sebetten auf ber Sauer ftanben ober fahen, roollte
fid) abermals nichts Serbädjtiges 3eigen unb bie Sennen
fchliefen ein. Dod) roedte fie halb ein ©eräufch bei ber
3iegenhütte. Sie fahen einen Sären an ber Düre britdem
unb Irahen, bann roieber um biefelbe berumfdjnobern, um
eine Deffnung 311 erfpähen. Die 3iegen muhten road) unb
unruhig geroorben fein; bie Sd)ellen3iegen liehen fid) hören.
Den jagbungeroohnten Sennen roar es unheimlich 3U Stute
geroorben, unb ber eine fd)lid) 3ur Slphütte, um bie Stame«
raben 3U roeden, roährenb ber anbere troftlos feine Slusfete
in 3riegs3uftanb 3U fehen fuchte. Snbeffen erfchien ber
Sär roieber oor ber Dür, fndjte biefelbe aus bem Stieget 3U

ftemmen unb brüdte fie enblidj glüdlich ein. Die 3iegen
ftûrîten fdjeu unb medernb heraus unb tletterten auf bie
nächften Reifen. Salb erfchien aud) ber Sär mit einer,
bie er totgebiffen hotte, oor ber £jütte unb begann gierig

ihr ©uter 31t oeqehren. Da tarnen bie anbern Sennen mit
Scheiten, Steltftühlen unb anberer Sanbfturmarmatur, —
iebod) mit ber gröhten Sorfidjt. ©iner oon ihnen, ber in
feinen jüngeren Sahren oft auf ber ffiemfenjagb geroefen,
nahm bem SBadjtpoften bie Stustete ab, ging auf ben Sären
3U, ber fid) tnurrenb aufrichtete, unb 3erfdjmetterte ihm mit
einem ftarten Schuh bie rechte Sippenfeite; bie llebrigen
tarnen aud) näher unb fdjlugen bas roütenb um fid) hauenbe
Dier gan3 tot. ©s roar ein brauner Sär oon 240 Sfunb
©eroidjt.

3m 3abre 1849 rourbe Snfangs Septembers bei 3er=
neh eine 260 Sfunb fdjroere Särin unb am 13. Oftober
bei Slnbeer ein 140 Sfunb fdjroerer Sär gefdjoffen. 3m
Sprit 1851 rourbe bei Süs ein junger Sär gefangen. 3m
Settlin rourben im S3inter 1788 fedjs Sären erlegt, oon
benen einaelnc ©remptare bis gegen 400 Sfunb roogen; im
Suguft 1811 im üanton Deffin fieben Stüd.

3m ötanton llri erroarb fid) ber 3äger 3nfanger im
3fentale burd) feine mutige Särenjagb Subm. ©r fchoh
im 3ahre 1823 ein brei 3entner fchroeres Dier. 3m 3ahre
1840 traf ein Säger auf bem Srunnigletfdjer im Staberaner«
tal (llri) 3ioei Sären miteinanber an, einen alten unb einen
jungen. Der tede Schübe legte an unb jagte, einen giinfti«
gen St0ment benuhenb, bie eine 3ugel burd) beibe Seftien.
Der junge Sär fiel auf ber Stelle tot nieber; ber alte roar
ftart am Südgrate cerrounbet, ging rafd) 00m ©letfeher
roeg unb flüchtete fich in bie gelfenflüfte, fo bah ihn ber
Säger nicht mehr ausßufpähen oermochte. Doch fanb er ihn
am folgenben Sage tot in einer Säuft liegen.

Wuffallenberroeife roaren in ben SBaabtlänber SIpen bie
Sären feiten, roährenb fie fid) im bortigen 3ura oermehrten;
ebenfo im Seuenburgifdjen, roo bie Segierung fid) oeranlaht
fah, auf ben 20. September 1855 eine allgemeine 3agb auf
bie Sären ber SSälber oberhalb Soubrt) an3Uorbnen unb
eine Schuhprämie oon 200 gr. aus3ufehen. 3m Sahre 1843
oerfotgten Säger oon ©ergues eine Särin bis 3U ihrer
fDöhle, aus ber fie einen noch blinben jungen Sären nahmen,
ber ihnen aber in ber Sßeibtafdje erfror. Der berühmte
Särenjäger ©rofiller oon ©er hat im Sooember 1851 ben
neunten ber oon ihm eigenhänbig erlegten Sären nach ©enf
geliefert, in beffen Sähe ein anberer Säger im gleichen Sto«
nat einen alten unb einen jungen Sären gefdjoffen hat.
Stur3 barauf fchoh ein britter Säger feiner ©egenb roieber
einen jungen Sären an, padte benfelben unb es gelang
ihm mit Snilfe 3toeier ©efährten, bie Seftie lebenbig 3U

fangen. 3m Sasler 3ura bagegen rourbe ber Iehte Sär
1803 bei Seigolbsroil gefchoffen.

ffiegenroärtig roerben bie Diere meift ein3eln gefdjoffen,
unb 3roar ohne grohe Slunft, ba fie, roenn fie nicht fonft
auf ber Sßanberung ober Sefung begriffen finb, furchtlos ben

Säger bis auf 3toan3ig Schritt aniommen laffen unb nicht
an eine flucht benten. grübet rourbe oon gan3en Dorffchaf=
ten mit Drommeln unb hörnern eine jfjebiagb angeftellt,
um ben Säuber in eine Schludjt bem Säger 3U3utreiben.
So roirb uns oon einer foldjen er3ählt, roobei im Sahre
1706 in ber Slammeralp aufjer ber SSannfchaft aus llri noch
300 ©lamer aufgeboten rourben. Das Dier rourbe erlegt;
bie ©larner erhielten als Sieges3eichen 3toei Sahen, bie

lirner, auf beren ©ebiet ber Sär erlegt rourbe, bas llebrige.
3m Suguft 1815 rourben auf ber Sßärgistalalp im ©rinbel«
roalb, am guhe bes ©igers, oon Sären fünf3ehn Schafe
3erriffen unb faft alle bis auf ben 3opf unb bas Slieh
aufgefreffen. Da ber Dreiber oiel 3U roenige roaren, floh
ber gejagte Sär bis auf bie £öbe ber flehten Sdjeibegg'-
Mld)t Sage fpäter rourben am Obernberge an ber Seite bes
oberit ffiletfdjers roieber 3toan3ig, unb höher oben noch 3ebn
tote Schafe gefunben, an roelchen bloh ber Sruftfern her^
ausgefreffen roar. Sftan oerlor bie gährte über bie ©teh
fcher gegen bas Sdjredhorn htn.

Y0 vie keubleu

geschickten Anlage und der prachtvollen Sprache. Mit Recht
vergleicht man es mit Humboldts berühmten „Kosmos" und
Brehms „Tierleben". Tschudi ist der Schilderer der
Alpenwelt geworden, der schlechtweg nicht übertroffen werden
kann. In seinen Spuren wandelte in neuerer Zeit R.
France mit seinem Alpenbuche, ohne ihn jedoch zu er-
reichen. Tschudi ist ein Meister der Naturschilderung, in der
Stosfbeherrschung sowohl wie in der Sprache. Er geht
vom Erlebnis der Bergbewohner selber aus, die mitten
in der Bergnatur stehen, selber ein Stück dieser Natur. Mit
ungeheurem Fleiße hat er zusammengetragen und zusammen-
gestellt, was der Bergbewohner und der Gelehrte beobachtet
hat und zu erzählen weiß vom niedern und hohen Tierleben
in den Alpen, von dem Leben der Alpenmenschen selbst,
den Naturerscheinungen, die die Jahreszeiten begleiten wie
Lawinen, Gewitter, Bergstürze. Mit ganz besonderer Liebe
hat er seine Tier-Biographien ausgestattet. Ob er da vom
Leben und der Schicksale der Schneehühner oder Lämmer-
geier oder Bären oder Wölfe erzählt, immer ist er interes-
sant, immer schöpft er aus dem Vollen.

Das Auftauchen eines Bären im schweiz, Nationalpark
und späterhin im Tessin, von dem kürzlich unsere Zeitungen
berichtet haben, läßt seine interessanten

Bärengeschichten

heute eine gewisse Aktualität erlangen. Wir lassen deshalb
hier als Testprobe ein Stück des Kapitels „Die Bären"
folgen:

Einst bemerkten die Sennen, die in einer etwas abge-
legenen Hütte einer der rauhesten Alpen des Rhätikons eine
kleine Heerde von Ziegen des Nachts wohl zu versorgen ge-
wohnt waren, daß am Morgen ungewöhnlich große Erkre-
mente in der Nähe der Hütte lagen, das fette Gras um
dieselbe grob abgeweidet, die Tür beschädigt und zerkratzt
war. Die Ziegen kamen scheu heraus, — doch fehlte keine.
Die Hirten kannten die Losung des fremden Nachtgastes
nicht, vermuteten aber einen Wolf oder Luchs in der Nähe
und durchsuchten die nächste Umgebung und auch einen tiefer
liegenden Fichtenwald, ohne etwas Verdächtiges zu fin-
den. Indessen beschlossen sie, dem Wilde aufzupassen, und
da sie selbst ohne Feuergewehr waren, stieg einer in das
nächste Taldors und brachte eins alte Muskete mit, die dann
gehörig und andächtig geladen wurde.

Den Tag über bemerkten sie an den Ziegen ein unge-
wohntes Zusammenhalten und einen sichtlichen Widerwillen
gegen größere Entfernung von der tiefer weidenden Kuh-
heerde. Nur mit Mühe konnten die Tiere Abends in ihre
Stallung zusammengebracht werden. Zwei von den Sennen
sollten in Flintenschußweite von derselben hinter einem Fel-
sen wachen und allenfalls ihre Gefährten in der Alphütte
wecken. Indes verging die Nacht unter vergeblichem Pas-
sen,- ebenso die folgende. In der dritten Nacht, wo wieder
zwei Vedetten auf der Lauer standen oder saßen, wollte
sich abermals nichts Verdächtiges zeigen und die Sennen
schliefen ein. Doch weckte sie bald ein Geräusch bei der
Ziegenhütte. Sie sahen einen Bären an der Türe drücken
und kratzen, dann wieder um dieselbe herumschnobern, um
eine Oeffnung zu erspähen. Die Ziegen mußten wach und
unruhig geworden sein: die Schellenziegen ließen sich hören.
Den jagdungewohnten Sennen war es unheimlich zu Mute
geworden, und der eine schlich zur Alphütte, um die Käme-
raden zu wecken, während der andere trostlos seine Muskete
in Kriegszustand zu setzen suchte. Indessen erschien der
Bär wieder vor der Tür, suchte dieselbe aus dem Riegel zu
stemmen und drückte sie endlich glücklich ein. Die Ziegen
stürzten scheu und meckernd heraus und kletterten auf die
nächsten Felsen. Bald erschien auch der Bär mit einer,
die er totgebissen hatte, vor der Hütte und begann gierig

ihr Euter zu verzehren. Da kamen die andern Sennen mit
Scheiten, Melkstühlen und anderer Landsturmarmatur. —
jedoch mit der größten Vorsicht. Einer von ihnen, der in
seinen jüngeren Iahren oft auf der Gemsenjagd gewesen,
nahm dem Wachtposten die Muskete ab, ging auf den Bären
zu, der sich knurrend aufrichtete, und zerschmetterte ihm mit
einem starken Schuß die rechte Rippenseite: die Uebrigen
kamen auch näher und schlugen das wütend um sich hauende
Tier ganz tot. Es war ein brauner Bär von 240 Pfund
Gewicht.

Im Iahre 1849 wurde Anfangs Septembers bei Zer-
netz eine 260 Pfund schwere Bärin und am 13. Oktober
bei Andeer ein 140 Pfund schwerer Bär geschossen. Im
April 1351 wurde bei Süs ein junger Bär gefangen. Im
Veltlin wurden im Winter 1788 sechs Bären erlegt, von
denen einzelne Eremplare bis gegen 400 Pfund wogen: im
August 1811 im Kanton Tessin sieben Stück.

Im Kanton Uri erwarb sich der Iäger Infanger im
Jsentale durch seine mutige Bärenjagd Ruhm. Er schoß

im Jahre 1823 ein drei Zentner schweres Tier. Im Jahre
1840 traf ein Jäger auf dem Brunnigletscher im Maderaner-
tal jllri) zwei Bären miteinander an, einen alten und einen
jungen. Der kecke Schütze legte an und jagte, einen günsti-
gen Moment benutzend, die eine Kugel durch beide Bestien.
Der junge Bär fiel auf der Stelle tot nieder: der alte war
stark am Rückgrats verwundet, ging rasch vom Gletscher
weg und flüchtete sich in die Felsenklüfte, so daß ihn der
Jäger nicht mehr auszuspähen vermochte. Doch fand er ihn
am folgenden Tage tot in einer Kluft liegen.

Aufsallenderweise waren in den Waadtländer Alpen die
Bären selten, während sie sich im dortigen Jura vermehrten:
ebenso im Neuenburgischen, wo die Regierung sich veranlaßt
sah, auf den 20. September 1355 eine allgemeine Jagd auf
die Bären der Wälder oberhalb Boudry anzuordnen und
eine Schußprämie von 200 Fr. auszusetzen. Im Jahre 1343
verfolgten Jäger von Cergues eine Bärin bis zu ihrer
Höhle, aus der sie einen noch blinden jungen Bären nahmen,
der ihnen aber in der Weidtasche erfror. Der berühmte
Bärenjüger Grosiller von Ger hat im November 1851 den
neunten der von ihm eigenhändig erlegten Bären nach Genf
geliefert, in dessen Nähe sin anderer Jäger im gleichen Mo-
nat einen alten und einen jungen Bären geschossen hat.
Kurz darauf schoß ein dritter Jäger seiner Gegend wieder
einen jungen Bären an. packte denselben und es gelang
ihm mit Hülfe zweier Gefährten, die Bestie lebendig zu
fangen. Im Basler Jura dagegen wurde der letzte Bär
1803 bei Reigoldswil geschossen.

Gegenwärtig werden die Tiere meist einzeln geschossen,
und zwar ohne große Kunst, da sie, wenn sie nicht sonst
aus der Wanderung oder Aesung begriffen sind, furchtlos den

Jäger bis auf zwanzig Schritt ankommen lassen und nicht
an eine Flucht denken. Früher wurde von ganzen Dorfschaf-
ten mit Trommeln und Hörnern eine Hetzjagd angestellt,
um den Räuber in eine Schlucht dem Jäger zuzutreiben.
So wird uns von einer solchen erzählt, wobei im Jahre
1706 in der Kammeralp außer der Mannschaft aus Uri noch
300 Glarner aufgeboten wurden. Das Tier wurde erlegt:
die Glarner erhielten als Siegeszeichen zwei Tatzen, die

Urner, auf deren Gebiet der Bär erlegt wurde, das Uebrige.
Im August 1815 wurden auf der Wärgistalalp im Grindel-
wald, am Fuße des Eigers, von Bären fünfzehn Schafe
zerrissen und fast alle bis auf den Kopf und das Vließ
aufgefressen. Da der Treiber viel zu wenige waren, floh
der gejagte Bär bis aus die Höhe der kleinen Scheidegg-
Acht Tage später wurden am Obernberge an der Seite des
obern Gletschers wieder zwanzig, und höher oben noch zehn
tote Schafe gefunden, an welchen bloß der Brustkern her-
ausgefressen war. Man verlor die Fährte über die Glet-
scher gegen das Schreckhorn hin.
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